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Einen Roman schreiben – für 14 Schüler
derGesamtschuleWest inGröpelingen ge-
hört das jetzt zum Unterricht. Die Neunt-
klässler sind die ersten Schüler in Bremen,
die an dem in der Schweiz entstandenen
Projekt „Schulhausroman“ teilnehmen.

VON ALEXANDRA KNIEF

Bremen. Günther Birnenbiss ist ein ziemli-
cher Loser. Er bezieht Geld vom Staat, geht
im Bademantel einkaufen und trinkt auch
ganz gerne mal einen über den Durst. Ein
ganz anderes Leben führt Beyona, das
schöne Model aus Chinatown. Paparazzi
reißen sich geradezu um sie. Aber auch das
bringt einige Probleme mit sich.

Günther und Beyona entspringen der
Fantasie einer Gruppe Neuntklässler der
Gesamtschule West in Gröpelingen. Als
erste Bremer Klasse sind sie Teilnehmer an
der Initiative „Schulhausroman“, einem
internationalen Literaturprojekt, betreut
vom virtuellen Literaturhaus. Dabei entwi-
ckeln Schüler mit Hilfe von professionellen
Schreibtrainern und Autoren eine eigene
Geschichte. Entstanden ist das Projekt in
der Schweiz und wird seit 2009 auch in
deutschsprachigen Ober- und Gesamtschu-
len umgesetzt. „Wir wollten das Projekt
schon lange in Bremen realisieren“, sagt
Heike Müller vom Literaturhaus Bremen.
„Wir hoffen, dass sich der Schulhausroman
nach dem aktuellen Pilotprojekt langfristig
in der Stadt etabliert.“ Schon dieses Mal
hätten viele Schulen ihr Interesse geäu-
ßert, an dem Projekt teilzunehmen.

Seit Dezember entwickeln 14 Schüler
aus Gröpelingen gemeinsam mit dem ge-
bürtigen Bremer Autor und Poetry Slam-
mer Bastian („Bas“) Böttcher ihren eigenen
Roman mit selbst ausgedachten Charakte-
ren. Die meisten von ihnen haben noch nie
zuvor Erfahrungen mit kreativem Schrei-
ben gesammelt. „Die Figur Beyona habe
ich mir ausgedacht“, erzählt die 16-jährige
Alina Veskovic stolz. „Ich finde das Projekt
total spannend und würde es jedem, der
mich fragt, empfehlen.“

Auch ihr Klassenkamerad Niclas Röhrs
ist froh, dass gerade seine Klasse für das
Projekt ausgesucht wurde. „Am schönsten
finde ich, dass man mit Bas Böttcher auch
mal ganz offen über andere Dinge reden
kann als den Unterricht“, sagt der 14-Jähri-
ge. Genau das ist ein Ziel des Projekts:
Schülern Spaß am Schreiben vermitteln, in-
dem man ihnen die Möglichkeit gibt, selbst
kreativ zu werden und eigene Probleme,
Hoffnungen, Ängste oder Erfahrungen
zum Thema ihrer Geschichte zu machen.

Nicht nur für die Schüler, auch für Bas
Böttcher ist das Projekt eine tolle Erfah-
rung. Er begleitet die Neuntklässler beim
Schreiben, verteilt Aufgaben und hilft da-
bei, die Ideen der Jugendlichen zu einem
Werk zusammenzufügen. Insgesamt vier
Vormittage verbringt Böttcher im Klassen-
zimmer. In den Wochen zwischen seinen
Besuchen halten die Schüler ihre Ideen in
ihren inzwischen prall gefüllten Schreibhef-

ten fest. „Ich bringe den Jugendlichen we-
niger etwas bei, ich bringe nur Ideen zum
Vorschein, die schon in ihnen stecken und
gebe ihnen einen Kanal, um diese loszuwer-
den“, so Böttcher. „Die Schüler hier haben
völlig andere Einfälle als die Jugendlichen
an Internaten oder Privatschulen, an denen
ich sonst Workshops gebe. Hier lässt sich
viel kreatives Potenzial we-
cken.“

Realisiert wurde das Projekt
Schulhausroman Bremen vom
virtuellen Literaturhaus gemein-
sam mit der Stiftung „Gib Bil-
dung eine Chance“, der swb-Bil-
dungsinitiative, der Stadtbiblio-
thek und dem Carl Schüne-
mann Verlag. Am 8. Juni wer-
den die Schüler der Gesamt-
schule West ihr Werk in der
Stadtbibliothek bei einer Ab-
schlusslesung vor Publikum prä-
sentieren. Der Carl Schüne-
mann Verlag publiziert den
Text der Schüler zum Abschluss des Pro-
jekts.

Weitere Infos gibt es im Internet unter
www.literaturhaus-bremen.de

Bremen (akn). Bastian („Bas“) Böttcher
wurde 1974 in Bremen geboren und wohnt
heute in Berlin. Er gilt als der erste deut-
sche Slam-Poet und hat im Laufe seiner Kar-
riere zahlreiche Bücher veröffentlicht. Seit

2008 gibt er Poetry-Slam-Fortbil-
dungen und Workshops für den
Bereich Bühnenliteratur an Schu-
len und anderen Institutionen.
Als reisender Dichter und Rezita-
tor tourt er heute durch die ganze
Welt. Das Geschichtenschreiben
ist alles andere als einfach. Bei
seinem Besuch in seiner Heimat
Bremen gab er seinen Schülern
einige Tipps mit auf den Weg,
die sie beachten sollten, um eine
gute Story aufs Papier zu bekom-
men:

Schaffe Charaktere mit Tiefe.
„Hauptfiguren sollten kleine Schwächen
haben, die ihnen menschliche Züge verlei-
hen. So hat es auch Henning Mankell ge-
macht – sein Kommissar hat zum Beispiel
Diabetes.“

Schreibe über Themen, bei denen du dich
auskennst.
Und das, obwohl es in dieser Hinsicht be-
rühmte Ausnahmen gibt: „Karl May hat
zwar auch über den Wilden Westen ge-
schrieben, obwohl er nie da war. Aber das
bedarf ausführlicher Recherchen“

Bringe deinen Helden unverschuldet in
eine schwierige Lage.
„Da fiebert der Leser einfach mit“, sagt Bas
Böttcher. „Das ist ein typisches Rezept für
jeden Roman.“

Schreibeüber Themen, die etwasmit unse-
rer Zeit zu tun haben.
„Liebe, Kinder, Eifersucht – das sind ewige
Themen, die Menschen aus ihrem eigenen
Leben kennen und jedem Roman einen ak-
tuellen Bezug geben.“

Bleibe glaubwürdig.
„Auch bei Fantasie-Romanen sollte man
beim Schreiben, zum Beispiel durch seine
Wortwahl, immer versuchen, authentisch
zu bleiben.“

VON ANDRÉ FESSER

Bremen. Olaf Latzel hat sich entschuldigt.
Nach der heftigen Kritik an seiner Predigt
rudert der Pastor der evangelischen Ge-
meinde St. Martini nun offenbar zurück.
Wie die Bremische Evangelische Kirche
(BEK) am Dienstagabend mitteilte, haben
sich Vertreter des Kirchenausschusses der
BEK sowie Vertreter der Gemeinde gestern
getroffen, um über Latzels umstrittene Aus-
sagen vom 18. Januar zu sprechen.

Nach dem Gespräch erklärte die Landes-
kirche, Latzel habe sich „für alle Äußerun-
gen, mit denen er Menschen anderer Reli-
gionen und Konfessionen diskriminiert
und beleidigt hat, entschuldigt“. Die Mar-
tini-Gemeinde wolle außerdem im Rahmen
des Gottesdienstes am kommenden Sonn-
tag eine Erklärung abgeben.

Der als konservativ geltende Latzel hatte
in seiner Predigt vor zweieinhalb Wochen
das islamische Zuckerfest als „Blödsinn“,
Buddha als „dicken, fetten Herrn“ und die
Lehre der katholischen Kirche als „großen
Mist“ bezeichnet. Der Islam gehöre nicht
zu Deutschland. Reliquien der katholi-
schen Kirche beschimpfte er als „Dreck“.
Kritik wies der 47-Jährige zurück: Er sei
ausschließlich gegen eine Vermischung
der Religionen.

Nach Bekanntwer-
den der Äußerungen
war die Landeskirche
auf Distanz gegangen,
eine Haltung die BEK-
Präsidentin Edda
Bosse und Schriftfüh-
rer Renke Brahms ges-
tern noch einmal be-
kräftigten: Man ent-
schuldige sich aus-
drücklich gegenüber
den muslimischen, bud-
dhistischen und katholi-
schen Gesprächspart-
nern sowie allen Bre-
mern, die durch Latzel
diskriminiert und belei-
digt wurden, teilten die
beiden mit.

Rund um die Martinikirche gehen die
Meinungen in der Latzel-Affäre hingegen
auseinander. Bei aller Kritik findet der Pas-
tor vielfach auch Zustimmung – vor allem
im Internet: So werden dort Unterschriften
für eine Petition gesammelt, die an die
Staatsanwaltschaft Bremen weitergegeben
werden soll. Wie berichtet, prüft die Ermitt-
lungsbehörde, ob die Predigt Latzels den
Anfangsverdacht einer Straftat wie Volks-
verhetzung oder Beschimpfung
einer Religionsgemeinschaft er-
füllt.

Im Netz solidarisieren sich die
Anhänger unter dem Motto
„Wir sind Olaf“. Die Kritik an
der Predigt wird mit Begriffen
wie „Rufmordkampagne“ und
„Christenverfolgung“ in Verbin-
dung gebracht. Bei Facebook
hatten am Dienstagabend mehr
als 4300 Unterstützer für den St.-
Martini-Prediger „Gefällt mir“
angeklickt.

Dagegen haben sich Pastoren
und andere kirchliche Mitarbei-
ter von Latzel distanziert. Theologen wol-
len am heutigen Mittwoch um 11.45 Uhr
auf den Treppen des Doms „zusammenste-
hen“, um ihren Protest auszudrücken.

Zwei Bewohner haben erst die Rekumer
Unterkunft für straffällige Flüchtlinge
nachWertsachendurchsucht, dannPolizei-
beamte attackiert. Die beiden Jugendli-
chen im Alter von 15 und 16 Jahren sind
mittlerweile in Untersuchungshaft. Die
Staatsanwaltschaft ermittelt gegen sie we-
gen versuchten Diebstahls und Wider-
stands gegen Vollstreckungsbeamte.
ChristianWeth sprachmit Einrichtungslei-
ter Lothar Kannenberg über
den Vorfall und über die Gren-
zen seiner Arbeit.

HHeerrrr KKaannnneennbbeerrgg,, iisstt IIhhrr PPrroojjeekktt
ffüürr ssttrraaffffäälllliiggee FFllüücchhttlliinnggee iinn RRee--
kkuumm,, ddrreeii MMoonnaattee nnaacchhddeemm eess
bbeeggoonnnneenn hhaatt,, ggeesscchheeiitteerrtt??
LotharKannenberg:Auf keinen
Fall. Wir haben mit dem Projekt
geschafft, was Polizei und Behör-
den von uns gefordert haben:
die auffälligen minderjährigen
Flüchtlinge in einer einzigen
Einrichtung zu vereinen und da-
für zu sorgen, dass sie nicht
mehr auf Bremens Straßen in Erscheinung
treten.

AAbbeerr SSiiee wwoolllleenn zzwweeii JJuuggeennddlliicchhee,, ddiiee jjeettzztt
bbeeii IIhhnneenn iinn RReekkuumm llaauutt PPoolliizzeeii dduurrcchh vveerr--
ssuucchhtteenn DDiieebbssttaahhll uunndd WWiiddeerrssttaanndd ggeeggeenn
PPoolliizziisstteenn iinn EErrsscchheeiinnuunngg ggeettrreetteenn ssiinndd,,
nniicchhtt wwiieeddeerr aauuffnneehhmmeenn.. SSiiee wweeiisseenn IIhhrree
KKlliieenntteell zzuurrüücckk......
Es stimmt, dass ich die beiden Flüchtlinge
in Rekum nicht mehr aufnehmen will. Die
zwei Jugendlichen haben in der Unter-
kunft eine Grenze überschritten. Dort funk-
tioniert die Jugendhilfe, so wie wir sie in
dieser Einrichtung praktizieren, für sie
nicht mehr.

WWoo ffuunnkkttiioonniieerrtt ssiiee ddeennnn??
In einer zweiten Einrichtung, die ich schon
seit Längerem fordere. Ich habe immer ge-
sagt, dass man für den Fall, dass es an
einem Ort nicht klappt, eine weitere Mög-
lichkeit braucht, Jugendliche unterzubrin-
gen. Jeder, der Schwierigkeiten gemacht
hat, verdient eine zweite Chance.

WWaass ppaassssiieerrtt,, wweennnn eess aauucchh iinn ddeerr zzwweeiitteenn
EEiinnrriicchhttuunngg nniicchhtt kkllaapppptt,, ffoorrddeerrnn ssiiee ddaannnn
eeiinnee ddrriittttee??
Irgendwann ist Schluss. Das wäre dann der
Fall.

DDaass hheeiißßtt??
Dann muss es eine geschlossene Unterbrin-
gung geben. Ich bin kein Freund von sol-
chen Einrichtungen, aber ich bin auch Rea-

list. Bei manchen Jugendlichen
kommt man anders nicht weiter.

ZZwweeii wweeiitteerree JJuuggeennddlliicchhee,, ddiiee iinn
RReekkuumm aauuffffäälllliigg ggeewwoorrddeenn ssiinndd,,
bbeettrreeuueenn SSiiee jjeettzztt iinn eeiinneerr IIhhrreerr
EEiinnrriicchhttuunnggeenn iinn SSaacchhsseenn--AAnn--
hhaalltt.. WWaass iisstt ddoorrtt bbeesssseerr??
Die Jugendlichen sind dort mit ih-
rem Einverständnis auf Entzug.
Die Unterkunft in Aken ist abge-
schieden gelegen. Dort können
die Bewohner leichter zur Ruhe
und schneller von Drogen weg-
kommen.

WWiiee ggrrooßß iisstt ddaass DDrrooggeennpprroobblleemm bbeeii mmiinn--
ddeerrjjäähhrriiggeenn FFllüücchhttlliinnggeenn??
Es ist nicht zu unterschätzen. Viele neh-
men Schmerztabletten, die sie unempfind-
lich machen, aber auch enthemmen. Des-
halb sagt die Polizei oftmals auch, dass sich
die Jugendlichen bei Kontrollen oder Fest-
nahmen wie wild gebärden.

WWaass ggeesscchhiieehhttmmiitt ddeenn bbeeiiddeenn FFllüücchhttlliinnggeenn
nnaacchh ddeemm EEnnttzzuugg??
Dann kommen sie wieder zurück nach Bre-
men, wo sie eigentlich nicht mehr hinwol-
len. Das höre ich oft von ihnen: Aken sei
besser als Bremen.

Schreiben mit Spaß
Schüler der Gesamtschule West machen bei internationalem Literaturprojekt „Schulhausroman“ mit

Die Martini-Kirche in der Innenstadt: Eine Predigt des Gemeinde-
pastors hat eine heftige Debatte ausgelöst. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Die Laune könnte schlechter sein: Bremer Schüler schreiben im Unterricht einen Roman. FOTOS: KARSTEN KLAMA

VON FRANK MIENER

Bremerhaven. Das Auto ist in der Seestadt
das Hauptverkehrsmittel – aber diese Spit-
zenposition behauptet es nur knapp. Das
hat eine Umfrage der Bauverwaltung erge-
ben. Demnach nutzen 51,7 Prozent der Bre-
merhavener für ihre Wege den Pkw, aller-
dings häufig auch für Kurzstrecken unter
zwei Kilometern. Auf diesen Umfrage-
ergebnissen wollen Bremerhavens Stadt-
planer nun aufbauen und umweltfreundli-
che Verkehrswege fördern. „Das ist ein er-
freuliches Ergebnis“, fasst Baustadträtin
Jeanne-Marie Ehbauer (Grüne) die Zahlen
zusammen, die die repräsentative Umfrage
ergeben hat. 6000 Haushalte in der Stadt
und 3000 in den Nachbargemeinden wa-
ren im Herbst befragt worden. Dabei soll-
ten die Teilnehmer angeben, welche Wege
sie mit welchem Verkehrsmittel zurückle-
gen. „Aus den Daten können wir nun wei-
ter beurteilen, wie Ziele und Leitbilder für
den künftigen Verkehrsentwicklungsplan
aussehen sollen“, so Ehbauer.

Die Umfragedaten zeigen, dass in Bre-
merhaven nur etwas mehr als die Hälfte
der Menschen aufs Auto setzt, und das sind
meist Nutzer ab 30 Jahren bis ins hohe Al-
ter. „Bei einer bundesweiten Untersu-
chung aus dem Jahr 2008 waren es 59 Pro-
zent“, erläutert Stadtplaner Stefan Rößler.
Damit liege man in Bremerhaven schon
ganz gut. Dass 19 Prozent der Bremerhave-
ner auf das Fahrrad und 15 Prozent auf
Busse setzen, hat das Amt sogar fast begeis-
tert: „Im Bundesschnitt sind gerade mal
acht Prozent der Verkehrsteilnehmer mit
dem öffentlichen Nahverkehr unterwegs“,
sagt Ehbauer. Damit stehe Bremerhaven
sehr gut dar. „Auffällig ist, dass viele Ver-
kehrsteilnehmer unter 30 eher nicht auf
das Auto setzen“, sagt Rößler. Außerdem
gebe es zunehmend Menschen, die Rad
und Auto kombinieren. „Mit einem gewis-
sen Lerneffekt könnte man das eventuell
noch verbessern“, sagt Ehbauer, die selbst
oft zwischen Auto und Fahrrad wechselt.

Dazu allerdings müssen entsprechende
Konzepte her. Deshalb werden nun Ziele
für den Verkehrsentwicklungsplan entwi-
ckelt. Auch ein Radwegekonzept ist in
Arbeit. „Hier könnten wir auch einen An-
stieg verzeichnen, wie es in anderen Städ-
ten der Fall ist“, sagt Ehbauer. Fahrradstra-
ßen, Radschnellwege oder bessere Abstell-
möglichkeiten könnten dazu beitragen, die
Radnutzung zu steigern. Aber auch
E-Bikes spielten zunehmend eine Rolle.

„Wir sind gut gerüstet“, bilanziert Ehbau-
er. Zusammen mit weiteren Bürgerbeteili-
gungsrunden sowie einer Abstimmung mit
der Politik sollen die Umfrageergebnisse
Bremerhaven jetzt den Weg weisen. „Im
Frühjahr stehen die Ziele“, glaubt die Bau-
stadträtin. Dann stünden Entscheidungen
an, möglichst noch vor der Wahl im Mai.
Bis die Stadt allerdings entsprechend um-
gebaut sein könnte, würden noch Jahre ver-
gehen, so Ehbauer: „Dann aber können
sich alle wirklich wohlfühlen.“

Einer, der schreiben
kann: Bas Böttcher.

Auf der Facebook-Seite „Solidarität mit
Olaf Latzel“ erhält der Bremer Pastor über-
wiegend Zuspruch. Einige Auszüge:

n „Mutige und aufrichtige Predigt, die nie-
manden persönlich angreift, aber für die
Wahrheit steht – ich wünsche mir mehr da-

von.“

n „Leider war die Wortwahl
manchmal unangebracht, aber
dem Inhalt stimmen wir voll und
ganz zu! Wir sind sehr dankbar
für die klare biblische Predigt.“

n „Um diesenMann für seinen
Mut zu bewundern, muss man
kein Christ sein. Ich bin Atheist –
aber ich unterstütze Herrn Lat-
zel!“

n „Olaf Latzel hat den Konflikt
zwischen den Religionen auf
eineWeise befeuert, wie es

schlimmer nicht sein könnte. Wie ist es zu
verantworten, das Christentum als die allei-
nig richtige Religion zu benennen, wenn an-
dere Religionen genau für diesen Anspruch
angeklagt werden?“

n „Ich danke für die klare biblische Bot-
schaft. Schade, dass Menschen nicht zwi-
schen Nächstenliebe zu Andersgläubigen
und biblischer Botschaft trennen können.“

n „Ich kann hier kein ,gefällt mir’ ankli-
cken. Die Sprache von Olaf Latzel ist
nicht von Liebe zumNächsten geprägt.“

n „Lieber Pfarrer Latzel, herzlichsten Dank
für diese wunderbare Predigt! Bloß nicht
den kirchlichen ,Autoritäten’ nachgeben!
Alles richtig gemacht!“

n „Ich möchte dem Pfarrer Olaf Latzel
meine Unterstützung aussprechen. Das ist
eben Freiheit. Besonders in der Kanzel. Da
zählt nur die Wahrheit der Bibel.“

Profi-Tipps für eine gute Story

Pastor Olaf Latzel.
FOTO: DPA

Latzel entschuldigt sich
Umstrittener Pastor und Landeskirche geben Erklärung ab / Breite Unterstützung im Internet

Radfahrer auf dem
Vormarsch

Bremerhaven will Verkehr umbauen

Lothar Kannenberg
FOTO: KOSAK

„Irgendwann ist Schluss“
Lothar Kannenberg über seine Arbeit mit straffälligen Flüchtlingen

Zur Person: Lothar Kannenberg (57) arbeitet
seit 1998 in der Jugendhilfe. Derzeit betreut er
fünf Einrichtungen, davon drei in Bremen. Der
frühere Profi-Boxer ist für seine Arbeit mit kri-
minellen Jugendlichen mehrfach ausgezeich-
net worden. 2009 bekam er den Deutschen Kri-
minalpräventionspreis. Kannenberg ist verhei-
ratet und hat drei Kinder.

Facebook-Kommentare zu Latzel


